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f/^oro /VMT/ ZW*v/7

dass es heute bitter notwendig sei, sich

gegenseitig zu helfen, der Bauer dem

Städter, der Städter dem Bauer. Im
Zeichen solch gegenseitiger Hilfe steht
unter anderm auch der für das Jahr
1943 für alle Jugendlichen vom zurück-
gelegten 16. bis zum vollendeten 20.

Altersjahr verbindlich erklärte Arbeits-
dienst. Arbeitslager in Dörfern und Ein-
zeleinsatz in Bauernfamilien sind die
äusserlichen Mittel zur Hilfeleistung
an den durch die Anbauvorschriften
stark belasteten Bauernstand.

Aber wenn auch organisatorisch alles
Menschenmögliche vorgesehen ist, um
dem Landwirt die notwendigen Arbeits-
kräfte zur Verfügung zu stellen und
dadurch dem Städter die Versorgung
mit Lebensmitteln zu sichern, so mag
dies alles vielleicht an und für sich
recht gut sein. Es genügt aber nicht,

wenn es nur beim Organisatorischen
bleibt, auch dann nicht, wenn es die
gestellte Aufgabe gemessen a.n der Ernte
erfüllt.

Ja, was will man denn noch mehr?
höre ich fragen, und meine Antwort
lautet:

Wenn der jugendliche oder auch der
ältere Helfer nicht spürt, dass er mit
seiner Arbeitsdienstleistung eine Pflicht
erfüllt im Kampfe um das Bestehen un-
seres Landes, wenn er diese Pflicht
nicht erfüllt im Sinne eines Helfendür-
fens und nicht eines Müssens, wenn er
nicht arbeitet im Bewusstsein, dass er
einem grosen Werk dient und wenn die-
ses Dienen nicht getragen wird von
einem heiligen Willen und einem heissen

Bemühen, dann ist er im Grunde nur
eine Art Fronarbeiter, dem seine Arbeit
eine Last bedeutet. Und wenn anderseits
Bauern oder Bäuerinnen die ihnen wer-
dende Hilfe nur als eine Selbstverständ-

lichkeit auffassen, als etwas, das der
Städter dem Lande ganz einfach leistet
um seiner persönlichen Existenz willen,
wenn sie gar berechnend sich der billi-
gen Hilfskräfte freuen und über dem in
Aussicht stehenden guten Erwerb ver-
gessen, dass der Mehranbau nichts an-
deres ist als Dienst am Ganzen, bewegen
auch sie sich auf Abwegen. Erst dann
wird der Arbeitsdienst auch erzieherisch
sein Ziel erreichen, wenn er Stadt und
Land so sich nähern hilft, dass alle Be-

teiligten spüren, dass wir heute eine

Schicksalsgemeinschaft bilden. Heute?
Nein, wir bildeten stets eine solche, wir
bilden sie heute bloss deutlicher, jedem
Einzelnen erkennbar, wenn er den Willen
hat, sie zu sehen, aber wir werden sie

auch später bilden. Vermag der Ar-
beitsdienst dieses Bewusstsein zu klären,
ihm Bestand zu geben, dann verdanken
wir doch wenigstens in diesem einen

Punkt dem Kriege etwas Rechtes. -e-

class SS keute bitter notwendig sei, sieb

gegenseitig su kslken, der Bauer dem

Ltâdtsr, der Ltâdtsr dem Bauer. Im
^sicken solck gegenseitiger Hilts stellt
unter anderm auck lier kür das Iakr
1S4Z kür ails dugendlicksn vorn surück-
gelegten 16. bis sum vollendeten 20.

^.Itsrs^abr vsrdindlick erklärte Arbeit«-
dienst. Arbeitslager in Dörfern uncl Bin-
ssleinsats in Bauernkamilisn sind clis

äusssrlicksn Mittel sur Bükslsistung
an âen durck üis kinkauvorsokriktsn
stark belasteten Bauernstand.

^.bsr wenn auelr organisatorisck alles
kksnscksnmöglicks vorgsseken ist, uin
dem Bandwirt üis notwendigen ^.rbsits-
kräkts sur Verfügung su stellen uncl
dadurck der» Städter die Versorgung
mit Bsdensmitteln su sickern, so mag
dies alles visllsickt an und kür sieb

reckt gut sein. Bs genügt aber nickt,

wenn es nur beim Drganisatorisoksn
bleibt, auck dann nickt, wenn es die
gestellte ^.ukgabs gemessen an der kirnte
erfüllt.

da, was will man denn nock mskr?
köre ick kragen, und meine Antwort
lautet:

Wenn der Mgsndlicks oder suck der
ältere Belksr nickt spürt, dass er mit
seiner àbeitsdienstlsistung eine Bklickt
erküllt im Bampks uin das lZsstsken un-
seres Landes, wenn er diese Bklickt
nickt erküllt im Sinns eines Belkendür-
kens und nickt eines lVlüsssns, wenn er
nickt arbeitst im Bewusstsein, dass er
einem grosen Werk dient und wenn die-
sss Dienen nickt getragen wird von
einem ksiligen Willen und einem ksissen

Bsmüken, dann ist er im Qrunds nur
eins ^.rt Bronarbsiter, dem seine Arbeit
sine Dast bedeutet. Dnd wenn anderseits
Bauern oder Bäuerinnen die iknen wer-
dsnde Büke nur als eins Selbstvsrständ-

lickkeit aukkassen, als etwas, das der
Städter dem Bands ganz: sinkack leistet
um »einer psrsönlicken Bxistsns willen,
wenn sie gar dsrscknsnd siek der billi-
gen Bilkskräkts krsusn und über dem in
^.ussiekt stsksndsn guten Brwerb ver-
gssssn, dass der kkekranbau nickts an-
deres ist als Dienst am (Zangen, bewegen
auck sis sick auk Abwegen. Brst dann
wird der Arbeitsdienst auck srsisksrisck
sein ^isl errsicksn, wenn er Stadt und
Band so siek näksrn kükt, dass alle Be-

tsüigten spüren, dass wir keute sine

Sckieksalsgsmsinsckakt bilden. Beute?
Bein, wir bildeten stets eins svlcke, wir
bilden sie keute bloss dsutlicksr, ^'sdsin
Binsslnsn erkennbar, wenn er den Willen
kat, sie su ssksn, aber wir werden sie

auck später bilden. Vermag der à-
bsitsdisnst dieses Bewusstsein su klären,
ikm Bestand su geben, dann verdanken
wir dock wenigstens in diesem einen

Bunkt dem Kriegs etwas Bsektes. -s-


	Man sagt...

